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Halle (Saale), Mittwoch, den 3. Oktober 1917. 28. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ
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7

Bauptgeſchäfktsftelle:
Varj42/44. Jernſprecherl047
Gröffunet: werktags unnnter-

d brochen v.7 Hhr morgens CS bis 7 Khr abends 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deuſſher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 3. Oktober 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Küſte

und zwiſchen Langemarck und Zandvoorde ſchwoll
geſtern der Artilleriekampf wieder zu großer Heftigkeit an, bei
den mittleren Abſchnitten der Schlachtfront auch zu ſtärkſten
Feuerſtößen. Am Morgen mühte ſich der Gegner erneut, aber
völlig vergebens, das Tags zuvor von uns nördlich der Straße
Menin-Ypern erkämpfte Gelände zurückzugewinnen. Alle
ſeine Angriffe wurden blutig abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Zu beiden Seiten
der Straße Laon- Soiſſons entfalteten die Artillerien
wieder lebhafte Kampftätigkeit. Längs der Aisne, bei Reims
und in der Champagne brachten unſere Erkundungsvorſtöße
Gewinn an Gefangenen und Beute. Auf dem Oſtufer der
Maas gelang es geſtern früh württembergiſchen Truppen am
Nordhang der Höhe 344, öſtlich von Samogneux, die fran
zöſiſchen Gräben in 1200 Meter Breite im Sturm zu nehmen.
Tagsüber führten die Franzoſen acht Gegenangriffe, um uns
von dem eroberten Boden zu verdrängen. Auch nachts ſetzte
der zähe Gegner noch Anläufe an. Jn erbitterten Kämpfen
wurden die Franzoſen ſtets zurückgeſchlagen. Mehr als 100
Gefangene von zwei franzöſiſchen Diviſionen blieben in unſerer
Hand. Die blutigen Verluſte des Feindes mehrten ſich mit
jedem vergeblichen Anſturm. Der Feuerkampf griff von dem
Gefechtsfeld auch auf die benachbarten Frontteile über und
blieb während des ganzen Tages und nachts über ſtark.

Die Bombenangriffe unſerer Flieger in der Nacht vom 1. zum
2. Oktober auf London, Margate, Sheerneß und
Dover hatten beobachtet gute Wirkung. Auch die engliſchen
Häfen und Hauptverkehrspunkte in Nord- Frankreich
wurden mit erkanntem Erfolg zahlreiche Bomben abgeworfen.
Leutnant Gontermann ſchoß den 39., Oberleutnant Bert-
hol d den 28. Gegner im Luftkampf ab.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der
a doniſchen Front keine größeren Gefechtshand-
ungen.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 1. Oktober 1917. Neue U-Boot- Erfolge im Sperr-

gebiet um England: 21 000 Tonnen. Von den verſenkten
Schiffen wurden drei große Dampfer aus ſtark geſichertem
Geleitzug herausgeſchoſſen. (Amtlich.)

Berlin, 2. Oktober 1917. Durch unſere U-Boote wurden
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz wiederum 18 000 Tonnen
verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich zwei
bewaffnete engliſche, tief beladene Dampfer, von denen einer

n geſichertem Geleitzuge herausgeſchoſſen wurde. (Amt-
ich.

Neuer Luftangriff auf England. London, 1. Oktober.
Reutermeldung.) Amtlich. Nach den letzten Berichten
wurden bei den Luftangriffen von geſtern abend in
allen Bezirken zuſammen neun Perſonengetötet und
42 verletzt. Jn London verloren nur zwei Perſonen das
Leben. Der Materialſchaden iſt ziemlich vedeutungslos.

London, 2. Oktober. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Amtlich wird mitgeteilt: Bei dem Luftongriffe geſtern
8wynd ſind zehn Perſonen getötet und 88 verletzt wor-
en.

Fliegerangriffe auf Stuttgart. Amtlich wird aus Stut
gart gemeldet: Jn der Nacht vom Sonntog auf Montag
zwiſchen 11 Uhr 35 Min. und 12 Uhr 45 Min. wurde Stuttga-t
dreimal von feindlichen Luftfahrzeugen angegriffen. Die
abgeworfenen Bomben fielen größtenteils auf Straßen und
freie Plätze und verurſachten außer zerhrochenen Fenſterſcheiben,
Dachziegeln uſw. keinen erheblichen Sachſchaden. Außer einigen
Leichtverletzten, worunter vier Frauen und ein Knabe ſich be-
fanden, wurden drei Männer getötet, von denen zwei
leine Deckung geſucht hatten. Jedesmal wurden die feind-
lichen Luftfahrzeuge durch Avwehrſeuer vertrieben. (W. T. B.)

Stuttgart, 2. Oktober. Rechtzeitig gemeldet fand
geſlern abend 9 Uhr wiederum ein Fliegerangriff auf Stutt-
gart ſtatt. Es entſtand nur geringer Bebäudeſchaden. Verletzt
wurde niemand. (W. T. B.)

Die Kriſe in Rußland.
Für und gegen eine Koalitionsregiernng. Petersburg,

1. Oktober. Jn der geſtrigen NachmittagsSitzung der dem o-
kratiſchen Konferenz ſprachen ſich die Vertreter der
verſchiedenen Organiſationen teils für, teils gegen eine
Koglition mit den bürgerlichen Kreiſen aus und legten die
Wünſche der Berufsſtände, die ſie vertreten, dar.

Petersburg, 2. Oktober. (P. T. A.) Jn der Abend-
Sihung der demokratiſchen Konferenz ſprachen Vertreter
der örtlichen Arbeiter und Soldatenräte,von denen die Mehrheit für eine Mitarbeit der bürgerlichen

lemente war. Im Verlaufe der Sitzung verſuchte eine Ab
ordnung von 200 Arbeitern und Arbeiterinnen in Begleitung
ron Soldaten in den Saal einzudringen, indem ſie erklärten.
daß ſie die Wort führer einer halben Million
Petersburger Arbeiter ſeien, die ſie entſandt hätten.
um gegen den Grundſatz der Koalition zu prote-
ſtieren und ſofortigen Frieden zu verlangen. Nach langen
interhandlungen wurden ſechs Mitglieder der Abordnung zur

Sitzung zugelaſſen, um ihre Wünſche vorzutragen.
Kornilow in der Peter und PaulFeſtung. Das Petit Jour-

nal meldet aus Petersburg: General Kornilow iſt in

d

Petersburg eingetroffen und in die Peter- und Paul- Feſtung
gebracht worden. Kornilows Schickſal haben achtzehn
Frontgenerale geteilt. Das Kriegsgericht, das Korni-
low und ſeine Mitſchuldigen zu verurteilen hat, wird Mitte
Oktober zuſammentreten.
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Miniſterkriſe in Schweden. Das Ergebnis der ſchwediſchen
Wahlen, die den Konſervativen eine Niederlage und den Links-
rarteien, vor allem aber der Sozialdemokratie, einen
anſehnlichen Stimmenzuwachs und Mandatsgewinn brachten,
hat auch eine Neubildung der Regierung notwendig ge-
macht. Aus Stockholm wird darüber gemeldet: Das Mini-
ſterium hat ſein Abſchied sgeſuch eingereicht. Der Könirief die Führer der drei großen Reichstagsparteien zu ſich un

machte ihnen den Antrag, ein Miniſterium von Vertretern
ſämtlicher bedeutender politiſcher Meinungsrichtungen zu bil-
den, das nach innen und nach außen die Einigkeit ſcharf mar-
kieren könnte, mit der die bisherige Neutralitäts-
politik vom ſchwediſchen Volke betrieben wird. Der König
bat die Parteiführer, ſeinen Vorſchlag genau zu erwägen un
mit den Meinungsgenoſſen ſeine Möglichkeiten zu prüfen und
ihm dann das Ergebnis mitgzuteilen.

Der Ruf zum Frieden.
Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe hielt

am 26. September Genoſſe Dr. Viktor Adler eine Rede, die er
mit folgenden Ausführungen ſchloß:

Der Ruf zum Frieden iſt überall vernehmbar, auch bei
unſern Gegnern im Kriege. Die Sozialdemokraten
leiden unter der phyſiſchen Schwierigkeit, ſich zu verſtändigen,
ferner unter der zu Kriegszwecken aufgepeitſchten Leiden-
ſchaft der Maſſen, ſie leiden aber vor allem unter den
Schlagworten, die hinausgegeben und als Friedensbedingungen
in die Welt hinausgerufen werden. Eines jedoch iſt ſicher und
das hat ſich immer mehr durchgerungen: die Völker und auch
unſer Volk wollen nicht umſonſt geblutet haben, das
heißt, die Völker wollen ausrotten mit der Wurzel, was dieſen
Krieg herbeigeführt hat. (Lebhafter Beifall bei den Sozial
demokraten.) Darum kann die Vorausſetzung eines Friedens
rur ſein der feſte Entſchluß der Staatsmänner und Völker, ein
neues Völkerrecht zu ſchaffen. Es iſt eine wahre Genugtuung
und eine große Hoffnung für uns, daß beinahe mit denſelben
Worten, mit denen ſich vor fünfzig Jahren Karl Marx an
die Jnternationale gewendet hat, um die Linien zu kennzeich
nen, die für ein Zuſammenleben der Völker möglich wären, der
Papſt in ſeiner letzten Kundgebung das Ziel ausgeſprochen
hat, daß nämlich die großen Prinzipien der Gerechtigkeit, der
Liebe und der Moral, die im Privatleben im Verhältnis der
einzelnen zueinander maßgebend ſind, auch maßgebend werden
im Verhältnis der Staaten zueinander.

Die Vorausſetzung des Friedens und von Friedensverhand-
lungen iſt, daß dieſes Ziel zuerſt im Auge behalten wird.
Man wird leichter einander näherkommen können, wenn man
früher feſtgeſtellt hat, am Ende ſoll nicht ſein eine Abſperrung
und gegenſeitige Bedrohung, ſondern ein verträgliches Zuſam-
menleben zu gemeinſamer Kulturarbeit aller Völker. Darüber
läßt ſich auch unſchwer eine Einigkeit erzielen Schwerer iſt es
natürlich mit den Einzelheiten. So ſehr wir nun anerkennen,
was vom deutſchen Reichskanzler und vom Grafen Czernin
zum Lobe des Friedens und an Wünſchen des Friedens geſagt
wurde es genügt nicht. Wir leben in einer Zeit, wo man
deutlich und klar ſprechen muß. Heute reden die
Staatsmänner zur Welt und ſie ſollten in ſolchen Worten
reden, die man im Ausland nicht verſchweigen, nicht
verdrehen und nichtfalſchinterpretierenkann.
(Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Sowohl in der
wirklich weitgehenden warmen Antwort, die der Kaiſer an den
Papſt gerichtet hat, die wir rückhaltlos anerkennen als wirklich
herzliche und offenbar empfundene Aeußerung, die ein Frie-
densbekenntnis iſt, als auch noch mehr in der Antwortnote des
deutſchen Reichskanzlers fehlt das Wort: Wir wollen keine Er-
oberungen machen! So wie drüben das Wort Belgien, ſo fehlt
bei uns das Wort Serbien und Rumänien. Wir wiſſen, daß
das kein Vernünftiger will, aber man ſollte es auch nach außen
ſagen, daß wir es wiſſen.

Es iſt ein wichtiges Moment dafür, daß wir zum Frieden
kommen. Daß es fehlt, iſt eine Unterlaſſung. Meine Pflicht
hier iſt es, dafür zu ſorgen, daß die Maſſen in England
und in Frankreich den Mut bekommen, ſich dazu zu be
kennen, daß der Friede möglich iſt ohne Verletzung und Unter-
drückung eines Volkes, daß der Friede möglich iſt, weil bei den
Zentralmächten nicht, wie ſie meinen und wie man ihnen ein-
redet, S'laven leben, ſondern daß auch da freie Menſchen
ſind, die die Demokratie wollen und die die Freiheit durch-
ſetzen werden und den Frieden. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten. Es iſt furchtbar, was wir erlebt haben;
aber ſo furchtbar es iſt. tun wir unſere Pflicht. Dazu iſt not
wendig nicht nur für die einzelnen auch für die Parteien und
für die Völker ein wenig Soelbſtverleugnung und ſehr viel Mut,
ſehr viel Ueberzeugung, daß die alte Zeit vorbei iſt. daß die
neue Zeit kommen muß, die mit dem Frieden beginnt und zur
Freiheit führt. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)
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Friedenskundgebung in Ankwerpen. Eine vom Bund vor
Wereldvrecde (Weltfriedensbund), Abteilung Aniwerpen, ver-
anſtaltete Friedenskundgehnng zählte über 2000 Teilnehmer
Die einſtimmig angenommene Entſchließung ſpricht ſich für
einen Frieden ohne Annektionen und Ent

ſchädigungen aus und wendet ſich gegen die Fortſetzung
des Krieges bis zum bitteren Ende. Reden hielten die Abgg.
Hendrickx (kath.), Auguſteyns (lib.), der Sozialdemokrat
Joris ſowie eine Vertreterin der Frauenbewegung.

Schleichhandel und Kriegswucher.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages
beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit dem Schleich-
handel und dem Kriegswucher. Vom Zentrum waren zwei An
träge geſtellt, deren erſter verlangte, daß zum Schutze der Ver

braucher und des reellen Kaufmannsſtandes die wucheriſchen
Preistreibereien des Schleichhandels mehr als bisher verfolgt
und bei Beſtrafungen beſonders auf Rückerſtattung der Ge-
winne erkannt wird, beſonders ſoweit die feſtgeſetzten Höchſt-
preiſe überſchritten wurden. Ferner ſoll auf Grund der Er-
fahrungen der Preisprüfungsſtelle gemeinſam mit den Ver-
tretern des Kaufmannsſtandes Maßnahmen getroffen werden,
die willkürliche und ungerechtfertigte Preiserhöhungen für
Lebensmittel uſw. verhindern und wodurch Höchſt oder Richt
preiſe feſtgeſetzt werden.

Der zweite Antrag will den Reichskanzler erneut unddringendſt erſuchen, dem Reichstag ſchleunigſt einen Geſetzent-

wurf vorzulegen, der
den Kriegswucher aller Art wirkſam bekämpft

und insbeſondere die Einziehung der erlangten wucheriſchen
Vermögensgewinne in allen Fällen vorſchreibt.
Der Abg. Pfleger, der die Anträge begründete, rügte, 7
auch die ſtaatlichen Aufkäufer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe viel-
fach überbieten.

Abg. Rieß er wendete ſich gegen die vom Reichsgericht auf
geſtellten Grundſätze über den angemeſſenen Gewinn.

Abg. Noske (Soz.) ſtimmt den Anträgen Erzberger zu.
Auf dem Gebiet des Schleichhandels ſei wohl nicht viel zu
machen, da heute jeder, der nicht verhungern will, verſuchen
muß, ſich hintenherum Lebensmittel zu verſchaffen. Dagegen
müſſe auf dem Gebiete des Kriegswuchers ſchärfer vorgegangen
werden. Die geringen Strafen gegen Kriegswucherer wirktennicht abſchreckend. Redner wandte ſich dann noch dagegen, daß

die Kommiſſion zur Rechnungsprüfung von r en
zur Untätigkeit verurteilt ſei, weil die betreffenden Reichs
ſtellen ſcheinbar paſſiv Reſiſtenz üben.

Abg. Simon (AIl. S.) erklärt, wenn man ſcharfe Urteile
über den Wucher fälle, dürfe auch an manchen amtlichen
Stellen nicht vorübergegangen werden. Bei Holzverſteigerungen
werden oft Preiſe erzielt, die den Taxwert um das Drei und
Vierfache überſchreiten. Das treffe i auf dem Nutzholz-
markt zu. Die Aufkäufer treiben die Preiſe derart in die
Höhe, daß heute das Holz mehr als 500 Mark mehr
koſtet als im Frieden und die Regierung habe zur
Preisbeſchränkung noch keine Schritte getan. e
ſonders kraß ſeien die Verhältniſſe bezüglich des Flecht-
rohrs für Geſchoßkörbe. Der Preis von Ende Juli 1914 von
23 Mark der Zentner ſei bis 1916 auf 380 Mark geſtiegen, was

eine Preisſteigerung von 1650 Prozent
bedeutet, dann erſt wurden Höchſtpreiſe mit 175 Mark feſt
geſetzt, die immer noch eine Steigerung von 760 Prozent be-
deutet. Durch die Beſchlagnahmeverfügung wurde beſtimmt,
daß ſämtliches Rohr an eine Berliner Firma r und
von ihr bezogen werden müſſe. Dieſe Firma habe innerhalb
vier Monaten etwa 600 000 Zentner Rohr vermittelt und damit
die runde Summe von 7 Millionen Mark verdient.

Zur Bekämpfung des Schleichhandels müſſen ganz andere
Wege eingeſchlagen und ſchärfere Maßnahmen ergriffen wer-
den. Der Schleichhandel hat ſeinen Grund darin, daß nur
wenige mit den zugeteilten Rationen arbeitsfähig bleiben
können. Daß ſoviel, wenn auch zu ſehr hohen Preiſen, durch
die Hände des Schleichhandels geht, beweiſt, daß Lebensmittel
noch in großen Mengen vorhanden ſind und daß die Ratio-
nen erhöht werden könnten, wenn ſie richtig erfaßt und
rig verteilt würden.Der Vertreter des Reichsjuſtizamtes Delbrück teilt mit,
daß der neue Juſtizminiſter ſich ſogleich mit der Abänderung
des Wuchergeſetzes beſchäftigt habe, und auch erwäge, in welcher
Weiſe der Kriegswucher ſchärfer gefaßt werden könne.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald beſtritt gegenüber Noske,
daß die Regierung irgendwelches Intereſſe habe, die Tätigkeit
der Rechnungsprüfungskommiſſion zu behindern.

Der Zentrumsabgeordnete Giesberts wendet ſich eben-
falls gegen den Schleichhandel und verlangt, daß die vom Abg.
Simon angeführten Fälle gründlich geprüft würden. Redner
wendet ſich weiter gegen die Ausnutzung der ausländiſchen
Arbeitskräfte.

Abg. Hoch (Soz.) wundert ſich, daß von keiner Regie-
rungsſtelle zu den Ausführungen SimonsStellung genommen werde und verlangt Aufklärungen.
Er wendet ſich ferner gegen die Ausführungen des Abg Rießer
und erhebt dagegen Einſpruch, daß verſucht werde, dem Wucher
gar einen noch weiteren Spielraum zu gewähren.

Der konſervative Abg. Warmuth meint, daß man dem
Schleichhandel nur begegnen könne, wenn freiwillig für Lebens-
mittel höhere Preiſe gezahlt werden können.

Vom Regierungstiſch wird erklärt, daß die von Simon ge-
nannte Berliner Firma nur etwa 6500 Zentner Rohr in Ver-
wahrung gehabt und dafür noch nicht einmal 100 000 Mark
Proviſion erhalten habe.

Abg. Schmidt Berlin weiſt auf die ungeheuere,
Preisſteigerung für Wäſche hin, die es den Minder-
bemittelten unmöglich mache, noch Wäſche zu kaufen.

Unterſtaatsſekreiär Müller meint, im Lebensmittelhandel
ſei der Verdienſt der Kleinhändler ſo gering und es müßten
Maßnahmen getroffen werden, um ihn zu erhöhen. Einen
Weg zur Feſtſetzung von Holz-Höchſtpreiſen habe man noch
nicht finden können.

Der Abg. Seyda Pole) wendet ſich ebenfalls gegen die
Ausnutzung der land ſchen, ins der polniſchen
Arbeiter
O

en
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Firma nicht nur um eigene Vorräte, ſondern auch um V

wmittlung anderer gehandelt habe. Jm übrigen ſeien durch die
Ausführungen des Regierungsvertreters die ungeheuren Preis
ſteigerungen des Rohrs nicht beſtritten worden.

Die oben erwähnten beiden Anträge wurden daraufhin ein
ſtimmig angenommen.

Politiſche Ueberſicht.
Die Verbreitungsfreiheit der Reichstags

berichte.
Reaktionäre Neuorientierung.

Bei Beſprechung der von den Abgeordneten Dittmann
und Vogtherr im Reichstag geſtellten Anfrage betreffend
die Unterdrückung von amtlichen Reichstagsberichten, erklärt
die Deutſche Tageszeitung: Die J e dürfte dabei u. a. ſein,
ob durch Artikel 22 (der Reichsverfaſſung nur die erſt
malige Verbreitung wahrheitsgetreuer Reichstags
berichte oder auch jede beliebige Wiederholung gedeckt iſt.“
Wie es ſcheint, will das agrariſche Blatt der Regierung gleich

eine Anleitung geben, wie ſie die Frage in ablehnendem Sinne
unter Mißdeutung der ihrer beantworten ſoll. Dar
über hinaus hat das Blatt aber zweifellos die Abſicht. die Ver-
breitungsfreiheit amtlicher Reichstagsberichte auf ſolchen Um-
wegen verhindern zu helfen. Das könnte natürlich nur geſchehen
durch eine Verdrebhung des klaren Sinnes im Artikel 22 der
Verfaſſung. Dieſer ſagt nämlich:

„Die Verhandlungen des Reichstags ſind öffentlich. Wahr
heitegetreue Berichte über Verhandlungen in den öffentlichen
a ypgen des Reichstags bleiben von jeder Verantwortlich-
eit frei.“ g

Daß hiermit nicht nur die einmalige Verbreitung wahr
heitsgetreuer Berichte, wie ſie ſchon durch die amtlichen ſteno-
graphiſchen Berichte erfolgt, gemeint iſt, geht nur aus der
Praxis hervor, in dem ſonſt nicht einmal die Wiedergabe in
den Zeitungen ſtraffrei wäre, ſondern es wird durch Reichs
gerichts- Entſcheidungen wie durch bekannte Kommen-
tare zur Reichsverfaſſung leicht nachzuweiſen ſein, daß dieſer
Schlag gegen die Rechte des Volkes und des Reichstages dan eben
trifft. Jn den Reichsgerichts-Entſcheidungen, Bd. 18, S. 297
und Bd. 15, S. 82, iſt zu finden. daß die Wiedergabe der Be-
richte, auch wenn nur das Weſentliche der Verhandlungen
wiedergegeben iſt von jeder, d. h., ſowohl von zivil- als von
ſtraf- und diſziplinarrechtlicher Verantwortlichkeit frei iſt.
In dem Kommentar zur Reichsverfaſſung vom Reichsgerichtsrat
Reinecke iſt geſagt:

„Die beiden Vorſchriften des Artikels 22 bezwecken, dem
Volke von den Verhandlungen ſeiner Vertreter je derzeit
die Erlangung einer unverſchränkten und unverfälſchten
Kenntnis zu ſichern.“

Ferner:
„Der Schutz des Abſatzes 2 kommt jedem wahrbeitsgetreuen

Berichterſtatter zugute. Mag er Reichstagsmitglied ſein oder
nicht, mag der Bericht durch Schriftdruck oder Wort erfolgt
ſein, mag die Verantwortlichkeit auf ſtraf- oder diſziplinar-
rechtlichem Gebiet liegen.“

Wenn zwar hiernach das konſervative Attentat auf Sinn,
Recht und Bedeutung des Artikels 22 ohne jeden praktiſchen
Erfolg ſein muß, ſo iſt es doch für die politiſchen Beſtrebungen
und Ziele gewiſſer Kreiſe überaus bezeichnend, mit welchen
merkwürdigen Rechtsverdrehungen ſie zu operieren bereit ſind,

W ſich davon eine Verminderung der knappen Volksrechte
erſprechen.

Die Juſtiz im Kriege.
Die Rechtspflege in der Kriegszeit weiſt eine recht eigenartige

Entwicklung auf. Zunächſt iſt die Zahl aller Prozeſſe erheblich
aurückgegangen. Die bei den Amtsgerichten im ganzen Reich
anhängig gewordenen Rechtsſtreitigkeiten verminderten ſich von
1811 318 im Jahre 1913 auf 818 630 im Jahre 1915 und 467 867
im Jahre 1916. Das iſt eine Verminderung auf ein Viertel.
Bei den Landgerichten war der Rückgang geringer, näm-lich von 114 803 im Jahre 1918 auf 55 600 im Sahre 1916. Die

Zivilprozeßſachen ſind erheblich zurückgegangen. Die
Frl ashefeele verminderten ſich z. B. von 24 auf rund eine
Million. Noch erheblicher haben die Wechſelprozeſſe abgenom-
men. Dieſe betragen jetzt nur ein Zehntel der Ziffer der letzten
Friedenszeit. Die Konkurseröffnungen ſind um mehr als die
Hälfte zurückgegangen. Die Vormundſchafts-, Nachlaß-,
Teſtaments- und Grundbuchſachen haben ſich etwa auf gleicher
Höhe gehalten.

Anders verhält es ſich mit den Strafſachen. Die Zahl
der Strafbefehle durch die Amtsgerichte hat ſich von 1913 auf
1916 ver doppelt. Zum Teil iſt die Urſache in den vielen
Kriegsverordnungen zur Sicherung der Volksernährung zu
ſuchen. Jn Strafſachen vor dem Amtsgericht iſt die Zahl der
Anklagen wegen Uebertretungen und Vergehen. nur ganz ge
ring gefallen, die Zahl der Beleidigungsklagen ging nur um
etwa 9 Prozent zurück. Dagegen vermehrten ſich die An
klagen der Staatsanwaltſchaft bei den Landge-
richten von 576 553 auf 740 401, alſo ganz erheblich. Das iſt
jedenfalls eine der traurigſten Kriegsfolgen. Die Zungahme iſt
um ſo bedauerlicher, als in den letzten Friedensjahren
eine ſtändige und wachſende Abnahme der von Schwur-
gerichten und Strafkammern verurteilten Perſonen ſich zeigte.

Glänzende Geſchäfte der Kriegsgewinner.
Die A.G. Stahl werke Lindenberg in Remſcheid

hat ihren Ueberſchuß von 685 404 Mark im vorigen Jahre auf
s 031 204 Mark für 1910-17 erhöht die Aktionäre bekommen
anſtatt 25 diesmal 55 v. H. Dividende Außerdem werden 1,2
Millionen Mark zurückgeſtellt, für die Gratisaktien aus-
gegeben werden ſollen; das ſind nochmals glatt 75 Prozent, ſo
daß die Aktionäre für ein Jahr mehr als das ganze Aktien-
layie I Prten Ein feines Gefchäfichen in der Kriegs
notzeit!Auch die Vapierinhaber der J. Sichel u. Ko.-Geſell-
ſchaft in Mainz können mit der Arbeit anderer zufrieden
ſein. Jm vorigen Jahre wurden ihnen 9 v. H. Dividende aus
geſchüllet. in dieſem Jahre 16 Prozent; auferdem ſollen ſie für

Million Mark Gratisaktien erhalten, ſo daß ſie, ab-
geſehen noch von dem Kurswert der Papiere 41 v. H. des
Aktienkapitals als Ausbente einſtreichen. Das „Handwerk“

Kuponabſchneidens hat, wie man ſieht, einen goldenen
oden.

Betriebseinſchränkung 50 Proz. des Ueberſchuſſes.
Die Braunſchweigiſche A.G. für Jute- undFlachsinduſtrie hat im Jahre 1915-16 die Herſtellung

von Erſatzſtoffen aufgenommen. Bei ſolchem Wechſel ſind
naturgemäß ſtets Schwierigkeiten zu überwinden, trotzdem
brachte man mit 830 000 Mark einen Ueberſchuß heraus, der
dem des voraufgegangenen Jahxes nur um 65 000 Mark zurück
ſtand. Für das Jahr 1915-17Werichtet nun der Aufſichtsrat,
daß der Vetrieb nur ein beſchränkter geweſen ſei. Dieſer Um-
ſtand verhinderte jedoch nicht das Hinaufſpringen des Ueber-
ſchufſes auf 13673908 Mark oder um faſt 53 Prozent.
Das läßt ahnen, wie die Preiſe hochgeſchraubt worden ſind
aber nicht die Löhne.

Die Mannesmann- Werke, die bei der Maxokko-
Affäre eine ſo große Rolle ſpielten, haben im letzten Jahre
ebenfalls mit Erfolg die Preis und Gewinnſchrauben in Be
wegung geſetzt. Sie brachten den Rohgewinn von 31,2 Millionen
Mark auf 50,2 Millionen Mark hinauf. Nach Abſchreibungen,
die um 8 Millionen Mark höher ſind als im Vorjahr und den
ſonſtigen Abzügen, ſowie Steuern und r
lage, 5,6 Millionen Mark (im Vorjahr 8.7 Millionen Mark),
verbleibt noch ein Reingewinn, der mit 24,8 Millionen
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Aus der Partei.
Mehrheit und Minderheit in Frankreich.

Die r Organiſationen treffen ihre Vorbereitungen zu dem bevorſtehenden PKarteitage in Bordeaus,
beſprechen die dort zu behandeladen Fragen und wählen vie
Delegierten. Dabei ſtehen natürlich die grundſätzlichtaktiſchen
Gegenſätze zwiſchen Mehrheit und Minderheit, die Stellung
der Partei zur Regierung, die ſozialdemokratiſche Ziege
uſw., im Vordergeunde der Diskuſſion. Erfreulicherweiſe läßt
ſich nun feſtſtellen, daß die Kriegspolitik der franzöſiſchen
Regierungsſozialiſten immer mehr abwirtſchaftet,
und daß die ſogenannte Mehrheit, die namentlich im
mente die Politik der Partei beherrſchte und beſtimmte, in
zwiſchen in die Minderheit gedrängt wurde. Das zeigte
ſich beſonders deutlich auf einer Konferenz des Seineverbandes,
wo die Entſchließung der Mehrheitsrichtung 5000 Stimmen,
die der Minderheit 5450 Stimmen erhielt.

Dieſes Abſtimmungsergebnis hat zur Folge, daß zur Ver
tretung auf dem Kongreß in Vordeaur der von Longuel und
Preſſemane gefübrten Fraktion franzöſiſcher Sozialiſten
24 Stimmen zuerkannt werden mußten, gegen 22 der regie-
rungsfreundlichen Fraktion RenaudelThomas, d. h. die bis
herige Minderheit iſt zur Mehrheit geworden.Der Kongreß in Bordeaux ſoll, nach dem Pariſer Bericht
erſtatter des Mailänder Secolo, der über die Fragen gut unter
richtet ſein will, nicht allein über die Haltung der franzöſiſchen
Sozialiſten beraten, ſondern auch über die künftige Poli
tik Frankreichs Beſchlüſſe faſſen. Der r Mini-
ſter Thomas ſoll die Abſicht haben, eine Vereinigungder jetzt beſtehenden drei ſozialiſtiſchen Grup-
pen zuſtande zu bringen, und zwar auf der Baſis eines ge
meinſchaftlichen Kriegsprogramms, wodurch die
Teilnahme dieſer drei vereinigten Gruppen an der franzöſiſchen
Regierung möglich werden ſoll. Es ſollen ſich einigen die
Grupven unter Guèsde und Morel, ferner der mehr
rechtsſtehende Flügel unter Thomas und Renaudel und
der mehr linksſtehende Flügel unter Longuet, für dieſen
Plan erklärt haben. (27) Die kleine Minderheit der ſogen.
Kientaler komme für dieſe Einigung nicht in Frage. Dieſe
Gruppierung ſoll ſtark genug ſein, ſich einen weſentlichen An
leil an der Regierung Frankreichs zu ſichern. Die Sozialiſten
ſeien ſogar bereit, die Führung der Staatsgeſchäfte Frankreichs
zu übernehmen.

Jnwieweit dieſe Mitteilungen etwas mit der Wirklichkeit
zu tun haben, das läßt ſich im Augenblick nicht feſtſtellen. Man
wird alſo ſchon die Verhandlungen in Bordeaurx ſelbſt ab-
warten müſſen; ſie dürften im übrigen für den franzöſiſchen
wie für den internationalen Sozialismus große Be-
deutung erlangen.

Aus den Organiſationen.
Ein Bezirksſekretariat für Pommern und Mecklenburg mit

dem Sitze in Stettin eröffnete am 1. Oktober die Ungab
hängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. Bezirks-
ſekretär iſt der von den Regierungsſozialiſten gemaßregelte,
12 Jahre lang in Pommern bereits als Bezirksſekretär tätig
geweſene Genoſſe Horn in Stettin.

Der Parteivorſtand der Abhängigen mit ſeinem Anhang in
Stettin hatte ſich die Vernichtung der oppoſitionellen Bewegung
in Pommern ſehr leicht gemacht. Sie glaubten, wenn ſie den
Genoſſen Horn auf die Straße ſetzten, ihn brotlos machen, ſich
die Einrichtung des Bezirksſekretariats und alle ſonſtigen mate
riellen wie finanziellen Mittel ancignen, daß dann auch die
Oppoſition beſeitigt ſei. Die Herren haben ſich aber gewaltig
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Die letzten Flottenſtützpunkte Rußlands. An die obenſtehende

Karte knüpft W. T. B. die folgenden Bemerkungen: Die Weg
nahme Rigas hat der ruſſiſchen Flotte den wichtigſten Stütz-
punkt entriſſen, den ſie nach der Wegnahme Libaus noch beſaß.
Die Zahl der militärzſch wichtigen Häfen iſt an ſich ſchon be
grenzt geweſen und als unbedingt eisfreie Häfen kamen eben
nur dieſe beiden in Betracht. Die ruſſiſche Flotte hat dem-
gemäß nur noch die Häfen am Finniſchen Meerbuſen zur Ver
fügung, deren Verwendung aber bereits im November wegen
der Vereiſung ſchwierig wird. Es ſind dies Hangö, das wegen
der zu Beginn des Krieges erfolgten Sprengung der neuen
Molen kaum noch als Schutzhafen in Frage kommt, und Svea-
borg Helſingsfors) auf der Nordſeite des Meerbuſens Baltiſch
ort und Reval auf der Südſeite, und ſchließlich Kronſtadt undelerbourg ſelbſt im äußerſten Oſten. Zurzeit bildet der Moon-

fund zwiſchen den Jnſeln Oeſel und Dagö einerſeits und dem
Feſtland andererſeits, alſo die Meerenge, die von Pernau bis
Hapſal den Rigaiſchen Meerbuſen mit dem Meere verbindet,
noch einen beliebten Aufenthaltsort der ruſſiſchen Flotte. Es
bleibt abzuwarten, ob ſie ſich dieſes Zufluchtsortes noch lange
wird erfreuen können. Jedenfalls würde ein Zurückdrängen
der feindlichen Schiffe in den Finniſchen Meerbuſen die ruſſiſche
Flotte zum Einfrieren verdammen nd ſie auf lange Zeit un
ſchädlich machen.

Anhänger nicht gere

ahrung mache

innt es zu tagen, überall regen ſich die Geiſter,
und wir e berechtigte Hoffnung, daß das neueingerich-

weiſt a zu er r wird.ri u en ſind zu richten a n irksa Augu er er. Kaiſer-Wilhelm- Straße

Jn dem Abſ von Karl Kautsky, das wir geſtern
(auf der erſten des Volksblattes) aus der L V. nach
drue wie uns Genoſſe K. mitteilt, folgende ſinn-entſtellende Efehler eingeſchlichen. Jn Spalte Zeile 25
von unten und palte 2, Zeile 21, von oben muß es ſtatt
Parteiorgan Pribatorgan heißen!

Der Parteitag der dentſchen Sozialdemokratie in Oeſterreich
beginnt am Freitag, den 19. Oktober, und wird vier Tage
dauern. Viktör Adler wird über Stockholm, die Jnternatio-
nale und den Frieden ſprechen, Abg. Dr. Renner über die
ken der politiſchen Demokratie und der National-
coutonomi

Halle und Saalkreis.
Haſle, den 3. Oktober 1917.

Der wahre Säuglingsſchutz.
Wie die Aufrufe in den Zeitungen der letzten Woche zeigter,

wird wieder geſammelt. iesmal für die Säuglinge. Die
Mittel ſind ſicherlich nötig. Aber auch wenn die Saminlung

war, iſt das Ergebnis ein Tropfen auf den heißen
tein,
Die w. gehen zugrunde an ihrer ſozialenLage! Enge Wohnung, ungenügende Ernährung, unwiſſende

Behandlung führen zu Krankheiten und zum Tode. Jn den
vornehmen Bierteln, in den Familien mit gutem Einkommen,
r ſehr viel weniger Kinder als in den Kreiſen der armen

evölkerung.
Es iſt ja ſo ſelbſtverſtändlich. Jn der engen Mietkaſerne,

vielleicht hinten im Hofe, wo kein Licht hinkommt, ent-
ſteht in den Sommermonaten, wo die Linie der Sänglings-
ſterblichkeit alljährlich hinaufſchnellt, eine dunſtige Luft und
eine übermäßige Tempergtur. Auch in der Nacht kühlen die
Wohnungen nicht aus. Die kleinen Kinder leiden entkſeslich,
ihre Nahrung verdirbt. Jn den engen Wohnungen hat jemand
Tuberkuloſe. Die nötige Trennung vom Säugling iſt nicht
durchführbar. Jrgendwo in der Mietkaſerne iſt Scharlach. Die
Fliegen tragen die Keime von einem Fenſter in das andere.
An den Mitteln zur zweckmäßigen Nahrung fehlt es häufig.
Die Kinder werden nicht geſtillt, weil die Mutter ver-
dienen muß. Selbſt Kuhmilch iſt kaum zu bgſchaffen.

Da ſoll die Wohltätigkeit helfen! Aber die Wohltäti keit
hilft beſten falls ſtückweiſe. Um das ganze Uebel zu
beſeitigen, müſſen die Grundlagen des Verderbs abgeſckafft
werden. Die Befriedigung des notwendigen Wohnungsbedürf-
niſſes darf nicht dem privaten Eigennutz überlaſſen werden,
welcher in den Städten die Bodenrente immer höher treibt,
ſo daß die arme Bevölkerung von Jahr zu Jahr einen immer
höheren Tribut aus ihrem Erwerb für die Gewinnung eines
Raumes zum Schlafen, eines Stückchen Bodenſläche zum Leben
chne Gegenleiſtung ſteuern muß. Gewiß kann man die nötige
ſoziale Reform nicht von heute auf morgen durchſetzen. Darum
ſammelt man zunächſt Nickel.

Wenn man aber das kindermordende Hinterhaus
beſeitigt, wenn man gemeinnützige Gartenſtädte mit dem
Enteignungsrecht für brauchbare Bodenfläche ausſtattet, wenn
man wenigſtens die Lebensmittelfabrikation in
Reichs betrieb nimmt und dadurch unzweckmäßige Ver-
teuerung und vielfach widerſinnige Verarbeitung von unmittel
bar genießbaren Dingen verbütet, ſo tut man mehr für die
Sänglinge, als wenn man 10000 Sammelbüchſen füllt. Und
da man ſagt Man tut es nicht für die Säuglinge, ſondernfür die Zukunft des Vaterlandes: Wohlan, dann erſt recht

Soziakreform fürs Vaterland
Unwahre Angaben auf dem Beſtandsfragebogen. Bekannt-

lich können die Bezugsſcheinſtellen Leuten, die einen Bezugs-
ſchein verlangen, einen Veſtandsfxagebogen vorlegen, auf dem
die Betreffenden zu verſichern haben, welche Bekleidungs oder
Wäſcheſtſücke ſie beſitzen. Wie in der Magiſtratsſitzung einer
ſüddeutſchen Großſtadt vor kurzem zur Sprache gekommen iſt,
geſchieht es hierbei nicht ſelten, daß unvollſtändige und un
wahre Angaben gemacht werden, trotzdem auf dem Beſtands
bogen vermerkt iſt, daß dies mit Gefängnis oder mit Geld-
ſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark geahndet wird. Die Stadt
in Süddeutſchland ſteht mit dieſer Beobachtung nicht vereinzelt
da. Mitunter ſind es auch Damen beſſerer Stände,
die ohne Bedenken auf dem Beſtandsfrägebogen Angaben
machen, die der Wahrheit in gröbſter Weiſe wider-
ſprechen. Dieſe Damen dürfen dann nicht über Eingriffe
in ihr angebliches häusliches Recht klagen, wenn die Bezugs-
ſcheinſtellen von ihrem Recht der Hausſuchung Gebrauch machen.
Die Unannehmlichkeiten, die ihnen daraus entſtehen, haben ſie
nur ſich ſelbſt zuzuſchreiben.

Neuartige Verarbeitung von Knochen. Die Verarbeitung
von Knochen jeder Art erfolgt in größerem Umfange als bis
her im Wege der ſogenannten Benzol-Entfettung. Die Er-
teilung irgendwelcher neuer Konzeſſionen kommt jedoch nicht in
Frage, denn es iſt beabſichtigt, nur die Fabriken der alten
Knocheninduſtrien zur Verarbeitung wie bisher heranzuziehen.
Bei der Knappheit des Materials iſt eher an eine Einſchrän
n r an eine Ausdehnung der Betriebe während des Krieges
zu denken.

Kein Handel mit Hülſenfrüchten! Neuerdings gehen beim
LandeGetreideamt zahlreiche Anträge von Händlern, indu-
ſtriellen Werken uſw. auf Sonderzuwerſung von Hülſen-
früchten ein Vielfach wird auch gebeten. Hülſenfrüchte
gegen Bezugsſchein freihändig aufkaufen zu dürfen oder die
Lieferung von bereits gekauften geſtatten zu wollen. Die
Landwirte und Händler werden daher erneut darauf hinge-
wieſen, daß derartige Verkäufe verboten und ſtrafhar, ſowie
alle dieſe Anträge zwecklos ſind. Jm Einvernehmen mit dem
Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes werden ſie aus-
nahmslos abgelehnt werden.

Bouillonwürfel für Obſtkerne. Die Obſtkernſammelſtellen
vergüten nach neueſtem Abkommen für geſammelte Obſt und
Kürbiskerne entweder Geldſummen oder Knochenbrühwürfel.
Eine Zuteilung von Oel an die Sammler iſt bei dem fünf-
prozentigen Oelgehalt der Obſtkerne praktiſch undurchführbar.
Das Obſtkernöl wird im Allgemeinintereſſe zur Herſtellung von
Margarine verwendet. Dagegen iſt es dem Kriegsausſchuß für
Oele und Fette gelungen, durch die von ihm ausgebaute und
ſich immer ergiebiger geſtaltende Knochenverwertung zur Fett-
gewinnung an die Sammler entweder Geld oder Knochenbrüh-
würfel zur Verteilung bringen zu können. Die Knochenbrüh-
würfel ſind ein vollwertiges Produkt von einwandfreier Be
ſchaffenheit. Sie werden an die Sammler als beſondere Ver
günſtigung in Anrechnung für gelieferte Kerne zum Selbſt
koſtenpreis von 214 Pf. das Stück abgegeben.

Rauchverbot für Jugendliche. Der Oberpräſident hat einNauchverbot für Jugendliche erlaſſen. Der eig nen
unter 16 Jahren verboten, Tabak, Tabakpfeifen, Zigarren,
Zigaretten und Zigarettenpapier zu kaufen, auf öffentlichen
Wegen, Plätzen und Anlagen ſowie in öffentlichen Verkehrs
mitteln und in zffentlichen Räumen zu rauchen. Jeder, unter
deſſen Gewalt eine noch nicht 16 Jahre alte Perſon ſteht, iſt
verpflichtet, ſie von dem Kaufe von Tabak uſw. abzuhalten,
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fu Tuberkuloſe in Hat unbemittelten Lungenkra Rat und Hilfe. Spree
nden finden täglich von 4—5 ung nachmittags ſtatt. Wer

chon in ärztlicher J t, hat die Zuſtimmung des
b De ren Arztes ſchriftlich beizubringen.

e Fleiſchvergiftung, an der nach einer kur itteivom Sonnabend p. Arbeiter erkrankt ſein ſo net
Sadern aufgeklärt werden. Wohl ſind noch einige Fälle von

ſchwerden nach dem 9 r Pferdefleiſch bekannt
eworden, wie wir aber auf Erſuchen des Roßſchlä termeiſters

lert durch Nachfrage im r feſtſtellten, ergab
ſich aus dem Krankenbefund des eingelieferten Arbeiters Koch
nicht mit Sicherheit, daß eine glei vergiftung vorlag. Die
Vefürchtungen, daß Lebensgefahr vorlag, ſind bald zerſtreut
worden; der Kranke befindet ſich in der Beſſerung. Herr
Böhlert verſichert, daß er in ſeiner 20jöhrigen Geſchäftstätigkeit ſtets die größte Vorſicht bei der Fleiſchabgabe walten ließ

Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird zur Feier von Suder-
manns 60. Geburtstag das Schauſpiel Es lebe das Leben auf
eführt. Spielleitung Ludwig Maſſon. Vorher kommt das

Zeitbild Stahl und Gold zur Aufführung. Donnerstag FigarosHochzeit von Mozart. Freitag Stahl und Gold, hierauf Fihr-
markt jn Pulsnitz. Jn dem am Sonnabend ſtattfindenden
Sinfonie-Konzert, unter Leitung von Kapellmeiſter Oskar
Braun, kommen zur Aufführung Mozarts Sinfonie G-Moll,
Liſzts ſinfoniſche Dichtung Die Jdeale. Der mitwirkende SpliſtEdwin Fiſcher ſpielt das Mozart Kongert EsDur,n octurne Op. 62 Nr. 1 und Schubert-Viſzts Dei er

nig.Wie bereits bekanntoegeben, findet im Stadttheater ein
Reigen moderner ſatiriſcher Komödien (Der Viberpelz, Kater
Lamve, Moral, Der Reviſor, Jahrmarkt in Pulsnitz und Perle
berg) ſtatt. Karten zu ermäßigten Preiſen für ſämtliche ſechs
Aufführungen gelangen an der Theaterkaſſe zur Ausgabe

In die Saale geſprungen. Geſtern nachmittag wurden ander Vicen Saale in der Nähe der Gimritzer Gltebrüce ein

dunkler, graugrüngeſprickelter, guter Winterüberzieher mit
ſchwarzem Futter, eine graue, weiche Herrenſportmütze, ſowie
ein rotbrauner, ſtarker Gehſtock gefunden. Nach vorgefundenen
Briefſchaften bandelt es ſich vermutlich um einen Mann aus
ſh. der durch Ertränken ſeinem Leben ein Ende gemacht
a

Noch immer nicht ermittelt iſt der am 21. Juli d. J. vor
dem Grundſtück Delitzſcher Straße 8 verſtorbene unbekannte
Mann. Beſchreibung: Etwa 1,65 bis 1,68 Meter groß, unter
ſetzt, kräftige Geſtalt, graumeliertes, rötliches Haar und Voll
bart. Kleidung: dunkelblauer Jackett-Tuchanzug, noch gut er-
halten, dunkelslaue Tuchmütze (Kapitänsmütze), Gummizug-
ſtiefel, dunkler Schlivs, grün und weißgeſtreifter Gummiſteh-
kragen, weißes Vorhemd und weißes Taſchentuch, gez. G. L.
oder C. L., in Monogrammform verſchlungen. Bei der Leiche
befanden ſich eine Fahrkarte 4. Klaſſe vom 7. Juli 1917 Halle
Klaustor nach Rottelsdorf, ein Tiſchmeſſer, zwei Bleiſtifte und
zwei Zeitungen des Halliſchen Generalanzeigers. Der Unbe-
kannte trug um das linke Knie einen Verband. Lichtbild und
Kleidung des Unbekannten können bei der Kriminalvpolizei,
Zimmer 72, angeſehen werden. Wer über den Toten Auskunft
geben kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zim
mer 72 oder 78, zu melden. Um Aufnahme dieſer Mitteilung
in den Tageszeitungen der Nachbbarorte wird gebeten.

Eigentümer geſucht. Einer hier feſtgenommenen Frauens
perſon iſt ein Damenjgckett abgenommen worden, das ſie
am 1. Oktober auf der Fahrt von Eisleben Halle einer un
bekannten Frau geſtohlen hat. Die Eigentümerin des Jacketts
wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, J, Zim
mer 37 oder 36, melden.

Nietleben. Beſtrafter Uebermut. Ein Lehrling c
Nietleben hatte Bekanntmachungen des Gemeindevorſtands von
den Anſchlagtafeln abgeriſſen. Er wurde dafür jetzt vom
Schöffengericht zur Zahlung von 10 Mk. Geldſtrafe oder im
Nichtvermögensfalle zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Kellereinbrüche Jugendlicher. Wegen ſchweren Diebſtahls
und Hehlerei hatten ſich Hermann S. und ſeine Mutter zu ver
antworten. S. war überführt, im März und April in den
Keller der Frau Fietſch, Brandenburger Straße 12, ſowie in
den der Frau Paſtor Schmidt und der Witwe Lieſegard ein-
gebrochen und mehrere Zentner Kohlen und Kartoffeln, ſowie
einige Büchſen eingemachter Früchte geſtohlen zu haben. Das
Gericht erkannte gegen S. wegen ſchweren Diebſtahls in Anbe
tracht ſeiner Jugend auf 18 Tage Gefängnis und gen ſeine
Mutter wegen Hehlerei auf einen Monat Gefängnis Veantragt
waren gegen S. vier Wochen und gegen ſeine Mutter vier
Monate Gefängnis. Zwei Jugendliche B. und P. hatten ſich
wegen zahlreicher Einbrüche in Keller der nördlichen Stadt zu
verantworten. Der erſtere gibt zu, 24 Einbrüche ausgeführt
zu haben, letzterer 19. Es fielen ihnen größere Mengen ein
gemachter Fruüchte, Schinken, Würſte, Eier, Butter uſiv in die
Hände Der Staatsanwalt beantragte ſechs Monate Gefäng-
nis, das Gericht hielt jedoch eine Gefängnisſtrafe von pier
Monaten für angemeſſen.
Höchſtpreisüberſchreitung. Der Staatsanwalt hatte gegen

das Urteil der Vorinſtanz gegen die Händlerin Emma Pfeiffer,
ſowie gegen den Gärtner Karl Winter, welche im Juni d. J.

o0) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Und Ekkehard erquickte ſich an der geſunden Fröhlichkeit der

Kinder vom Berg und griff wacker in die Saiten, und ſie tanz
ten im weichen Gras der Matten, bis der Mond in gelber
Schöne ſich über die Maarwieſe hob, den grüßten ſie mit Jauch
zen und Zauren und tanzten weiter in vergnüglichem Wechſel

geſang: e„Und das Eis kam gewachſen
Bis zur Alpe daherWie ſchad' um das Mägdlein,
Wenn'. eingefroren wär'!“

Benedictats Tänzer in den leichthinſchwebenden

„Und der Föhn hat geblaſen,
Kein Hüttlein mehr ſteht
Wie ſchad' um den Buben,
Wenn's auch ihn hätt' verweht!

ſang ſie antwortend in gleicher Tonart. Und wie ſie müde vor
dem angehenden Dichter ausruhten, ſprach Benedicta:
ſollt auch Eikern Lohn überkommen, herzlieber Harfeniſte. Es
geht ein alt Gerede auf unſern Bergen, daß aller hundert Jahr
auf kahlem Hang eine wunderſame blaue Blume blühe, und
wer die Blume hat, dem ſteht plötzlich Ein und Ausgang des
Berges offen, drinnen glänzt es mit hellem Schein, und die
Schätze der Tiefe heben ſich zu ihm herauf, davon mag er grei-fen, ſoviel ſein Herz begehrt, und ſeinen Hut bis zum Rande
füllen. Wenn ich die Blume finde, bring ich ſie Euch, dann
werdet Jhr ein ſteinreicher Mann ich kann ſie doch nicht
brauchen ſie ſchlang ihren Arm um den jungen Senn
„ich hab' den Schatz ſchon gefunden. S

Aber Ekkehard ſprach: „Jch kann ſie auch nicht brauchen
Er hatte recht. Wem die Kunſt zu eigen ward, der hat die

echte blaue Blume: wo für andere Stein und Fels ſich auf
türmt, tut ſich ihm das weite Reich des Schönen auf; dort
liegen Schätze, die kein Roſt verzehrt, und er iſt reicher als die
Wechſler und Mäkler und Goldgewaltigen der Welt, wenn auch

ſummte
Reigen;

„Jhr
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e e 4 5 M ie r e er 4 eu e a eum 50 Pr preis gehandeltS Berufung eingelegt. Das Gericht noch über den
trafantrag des Staatsanwalts, der 30 Mk Geloſtrafe be

antragt hatte, hinaus und verurteilte beide Angeklagte zu je
50 Mark Geldſtrafe.

Aus der Provinz.
Freigabe des Kohlenabſatzes von den Landverkaufsſtellen.

Vor einigen Monaten hat der Reichskommiſſar für die
Kohlenverteilung im Intereſſe der beſſeren Verſorgung der
von den Erzeugungsſtellen weiter abgelegenen Verbraucher
kreiſen erhebliche Einſchränkungen des fuhrenweiſen Verkaufs
(Landabſatzes) auf den Gruben verfügt. Nachdem nunmehr
infolge des ſtärkeren Verſandes von Kartoffeln, Rüben uſw.
eine Verminderung des Kohlenabſatzes mit der Eiſenbahn not
wendig wird, hat der Reichskommiſſar dieſe Einſchränkungen
bis auf weiteres außer Kraft geſetzt und den Abſatz von den
Landverkaufsſtellen der Kohlengruben, Brikettfabriken und
Koksanſtalten wieder freigegeben.

Für die am Waſſerwege gelegenen Kohlengruben, Brikett-
fabriken und Koksanſtalten des RheiniſchWeſtfäliſchen Reviers,
die von dem Eiſenbahnwagenmangel nicht betroffen werden,
bleibt es bei der bisherigen Einſchränkung.

Merſeburg. Herabſetzung der Fleiſchration.
Der Landrat macht bekannt: Vom 1. Oktober ab darf auf die
Reichsfleiſchkarle nur 200 Gramm Fleiſch mit Knochen
oder Wurfſt, oder 160 Gramm Fleiſch ohne Knochen oder Ge-
hacktes abgegeben werden. Die verminderte Viehnufbringung
zwingt zu dieſer Maßnahme.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke be
findet ſich vom 1. Oktober d. J. ab im Gehöft Brauhausſtr. 10.
Die Sprechſtunden werden dort jeden Mittwoch abgehalten
und beginnen nachmittags um 6 Uhr.

Die ſtarke Belegung des ſtädtiſchenHrankenhauſes. Mit der Kreisserwaltung beſtand bis-
her ein Uebereinkommen dahin, daß der Kreis der Stadt zu
den Koſten des ſtädtiſchen Krankenhauſes einen Zuſchuß von
5000 Mark zahlt, wogegen die Stadtgemeinde ſich verpflichtet
hatte, dem Landkreiſe dauernd 20 Betten, das iſt ein Viertel
der Bettenzahl, frei zu halten und in dieſen Betten Bewohner
des Landtreiſes zu den Sätzen der Einheimiſchen zu verpflegen.
Durch die Jnduſtriealiſierung des Kreiſes, insbeſondere ſeit
dem Bau des Leunawerkes haben ſich die Verhältniſſe
aber ſtark verſchoben. Denn in dem Vierteljahr Oktober bis
Dezember 1916 ſind nur 2551 Einheimiſche verpflegt worde
gegen 3853 aus dem Landkreiſe. Jn dem erſten Vierteljahr
1917 2909 Einheimiſche gegen 5418 Kreisangehörige, im zweitenVierteliahr 1917 2414 Ehnheimiſche gegen 6978 Kreisangehörige,

zumeiſt vom Leungaroerke. Auch der Juli und Auguſt hat eine
weitere Steigerung der Kreisangehörigen gebracht. Jn Würdi-
gung dieſes Umſtandes hat der Kreisausſchuß ſich damit ein-
verſtanden ertlärt, daß das beſtehende Abkommen mit dem
1. Juli 1917 aufhört und von da an lediglich der allgemeine
neu beſchloſſene, erhöhte Ein zeltartf für jeden Fall zur
Anwendung kommt.

Hettſtedt. Das Schickſal eines Arbeiteraus-
ſchuſſes. Auf dem zur Mansfelder Gewerkſchaft gehörigen
Meſſingwerk wurde der Arbeiterausſchuß von der Beleg-
ſchaft aufgefordert, bei der Direktion um Erhöhung der
Löhne vorſtellig zu werden. Die Akkordſätze hatten ſeit
Kriegsausbruch noch keine Aenderung erfahren. Es kommen
Löhne von 4 Mk. und ſelbſt darunter bei der Mansfelder Ge-
werkſchaft vor; natürlich verdienen ein Teil der Arbeiter ent-
ſprechend höhere Löhne. Jm Durchſchnitt ſind die Löhne aller
Arbeiter von 3,66 Mk. im 2. Viertel 1914 auf 6,09 Mk. im
2. Viertel 1917 oder um 2,43 Mk. gleich 66,7 Prozent geſtiegen.
Die Spannung zwiſchen Höchſtlohn und Niedrigſtlohn muß da
nach un verhältnismäßig groß ſein. Dieſe Tatſachen waren
dem Arbeiterausſchuß bekannt; darum reichte er auch die Forde
rungen der Belegſchaft um Erhöhung der Löhne ein. Es kam
zu Verhandlungen, die aber ein befriedigendes Ergebnis nicht
eitigten. Der Arbeiterausſchuß wollte nun die Frage vor denSchlichtungsausſchuß bringen. Angenommen kann werden, daß

bei der ſtändigen Rechtſprechung der Schlichtungsausſchüſſe ſo
niedrige Löhne aufgebeſſert worden wären. Die Gewerkſchaft
wußte ſich in einer Art dieſen Verhandlungen zu ent-

iehen, die wohl einzig daſtehen dürfte. Sie veranlaßte, daßLiſten unter den Arbeikern zirkulierten, wonach dieſe dur
Unterſchrift erklärten, daß die beſtehenden Löhne hoch genug
und ſie damit zufrieden wären. Dieſelben Arbeiter, die erſt
den Arbeiterausſchuß aufforderten, für höhere Löhne einzu-
treten, unterſchrieben jetzt die Liſten, daß die Löhne hoch
genug und ſie vollſtändig zufrieden wären. Jn
kurzer Zeit verfügte die Leitung der Meſſingwerke über 1000
Unterſchriften. Darauf wurden dem Obmann des Arbeiter-
ausſchuſſes die Papiere und Geld ins Haus geſandt und der
geſamte Arbeiterausſchuß entlaſſen; ſelbſt die
Stellvertreter wurden verlegt. Nun ſoll die Neuwahl des
Arbeiterausſchuſſes bereits ſtattgefunden haben, ohne daß die
geſetzlich vorgeſchriebene Zeit innegehalten worden iſt. Jeden-
falls wird die Mansfelder Gewerkſchaft jetzt auf dem Meſſing
werk den Arbeiterausſchuß haben oder bekommen, den ſie
braucht. Leider iſt eine genügende Kennzeichnung dieſer un
faßbaren Vorkommniſſe in dieſer Zeit nicht angängig.

Bitterfeld. Kartoffelabgabe. Der Winterbedarf an
Kartoffeln (Ztr. 7,50 Mk.) kann auch bei den Argen Händ
lern entnommen werden. Die verſorgungsberechtigte Bevölke-
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Beſondere n heenlagen werden
Zuſatzkarten ſind ungültig. Die in Maſſenſpeiſüngen
roll verpflegten Perſgnen haben die einzelnen Wochenabſchnitte
der Kartoffelkarte der Fabriksküche abzugeben. Von den
nur teilweiſe in Maſſenſpeiſungen verpflegten Perſonen iſt
allwöchentlich die linke Hälfte des Wochenabſchnittes der Kar
toffelkarte durch die Fabriksküche einzuziehen. Auf die abge
trennte rechte Hälfte des Wochenabſchnittes erhält der Ver
ſorgungsberechtigte dann durch die zuſtändige Gemeinde
Pfund Kartoffeln pro Woche. Die im Kleinanbau
einer Fläche von 200 Quadratmeter gebauten Kartoffeln wer
den den Kleinanbauern belaſſen. Ausfuhrgenehmigungen wer
den erforderlichenfalls erteilt. Jedoch werden dieſe Kartoffeln
auf den Bedarfsanteil des Kleinanbauers ſeiner Familie und
ſeiner Haushaltungs angehörigen angerechnet, in der
Weiſe, daß er von ſeiner Ernte das Saatgut und 158 Pfund
für den Kopf und Tag erhält. Sind die unter Zurücklegung
des Saatgutes ſelbſtgeernteten Vorräte verbraucht, gilt der
I avaner als verſorgungsberechtigt und erhält Kartoffel-
arten.

Delitzſch. Lebensmittel. Von heute, Mittwoch an
werden auf Abſchnitt 128 der Lebensmittelſcheine je 5 Pfund
Aepfel zu 40 Pf. das Pfund in den Verkaufsſtellen: Fleiſcher,
Eilenburger Straße, Hohmann, Bismarckſtraße, Kitzing, Gerber
plan, Konſumverein, Moltkeſtraße, Werner, Roßplatz, und in
den anderen Kartoffelverkaufsſtellen abgegeben. Bei der
Firma Ed. Poenicke u. Ko. ſtehen für die Bevölkerung der Stadt
Karotten, das Pfund zu 12 Pf. und noch verſchiedenes
anderes Gemüſe zur Verfügung. Abgabe geſchieht nur auf
Lebensmittelſchein, und zwar erhält jede Haushaltung bis zu
fünf Pfund.

Neuer Straßennamen. Die Chauſſeeſtraße hat die
Bezeichnung Hindenburgſtraße erhalten.

v Letzter Jmpftermin. Es wird zur Kenntnis ge
bracht, daß am Sonnabend, dem 6. Oktober dieſes Jahres, na
mittags 3 Uhr, in der hieſigen Volksſchule in der BVitterfelder
ſtraße nochmals ein öffentlicher Jmpftermin ſtattfindet.

Eilenburg. Neue Zuckerkarten. Bei Gelegenheit der
Ausgabe der Kartoffelkarten und Bezugsſcheine werden neue
Zuckerkarten ausgegeben. Die Zuckerkarten (Provinzialzucker
karten) haben erſt vom 1. November d. J. an Gültigkeit. Für
Oktober gelten noch die ſtädtiſchen Zuckerkarten. An jeder
Provinzialzuckermarke befindet ſich ein Abſchnitt, der zur An
meldung bei einem Zuckerkleinhändler dient. Die Anmeldung
hat ſobald als möglich zu erfolgen. Eine Aenderung in der
Verſorgung tritt zum 1. November auch noch inſofern ein, daß
für Erwachſene 750 Gramm, für Kinder bis zu ſechs Jahren
1000 Gramm Zucker monatlich gewährt werden.

Altkleider werden gegen gute Bezahlung angenommen
in der ſtädtiſchen Altkleiderſtelle Eilenburg und Umgegend,
Leipziger Straße 23. Für noch brauchbare Kleidungsſtücke wer
den Bezugsſcheine für den Kauf neuer ausgefertigt.

ſich plötzlich der Verhaftete um' und verſetzte dem ghnungsloſen
Förſter mit einem ſtarken Meſſer einen wuchtigen Stich ins
Geſicht. Bei dem nun folgenden Ringen verlor Haaſe durch
den ſtarken Blutverluſt die Beſinnung, wodurch es dem Wild
dieb ermöglicht wurde unter Mitnahme der Flinten die Flucht
zu ergreifen. Bisher konnte von dem Täter nichts ermittelt
werden. Die Verletzung, er Förſter erlitten hatte, erwies
ſich als ſo ſchwer, daß ſeine Aufnahme im PaulGerhardtStift
zu Wittenberg nötig wurde.

Verkauf von Zwiebeln. Von Mittwoch an findet
die Abgabe von Zwiebeln auf Kontrollbuch ſtatt. Es wird je
Kopf einmalig ein Pfund Zwiebeln zu dem vom Kreisausſchuß
genehmigten Preiſe von 20 Pf. abgegeben.

Gewerkſchaftliches.
Von der internationalen Gewerkſchaftskonferenz in Bern

wird berichtet: J. K. Bern, den 2. Oktober 1917. Nach
Eintreffen der ſkandinaviſchen, böhmiſchen und ungariſchen
Delegierten wurde der internationale Gewerkſchaftskongreß am
heutigen Dienstag vormittag eröffnet. Der Vorſitzende ee
berger-Bern hielt eine kurze Begrüßungsanſprache, in welcher
er die rein gewerkſchaftlichen Aufgaben der Tagung umſſchrieb.

Vor Eintritt in die Tagesord-
nung wurde ein Schreiben des belgiſchen und engliſchen Ge-
werkſchaftsbundes verleſen, das unker ſcharfen Ausfällen auf
Deutſchland und die deutſchen Gewerkſchaften die Ablehnung
ihres Erſcheinens auf der Tagung begründete. Vauer-Bexlin
erhob unter Wahrung des deutſchen Standpunktes gegen dieſes
Hineintragen der nationalen Kämpfe ſcharfen Proteſt und wies
unter Zuſtimmung des Kongreſſes die engliſchen und belgiſchen
Angriffe zurück. Zur Vorberatung des werkſchaft-
lichen Friedensprogramms und der künftigen Or
ganiſation des Sekretariats wurden ſodann vorberatende Kom
iniſſionen eingeſetzt.

Die Streikbewegung in Amerika. Aus Neuyork wird gemeldet: Die Schiffbauer an der Pacific-Küſte haben
die geforderte Lohnerhöhung von 50 Prozent zugebilligt erhal
ten und darauf nach dreiwöchigem Streik die Arbeit auf den
Werften in San Franzisko wieder aufgenommen. Gegenwärtig

in ſeiner Taſche oftmals der Pfennig mit dem Heller betrüblich
Hochzeit feiert.

„Ja, was fangen wir dann
ſprach Benedicta.„Gib ſie den Ziegen zu freſſen oder dem großen Stierkalb,
lachte der Senn, denen iſt auch was zu gönnen.“

Und wiederum hoben ſie die Füße zum Tanz und ſchwangen
ſich im Mondſchein, bis Benedictas Vater heraufgeſtiegen kam.
Der hatte nach vollbrachtem Tagewerk den ſeither von der
Sonne gebleichten Schädel des VBären über die niedere Tür
ſeiner Sennhütte genagelt und ihm mit einem Tropfſtein den
Rachen aufgeſperrt, daß Ziegen und Kühe ſcheu vor der neuen
Wandverzierung davonliefen.

„Jhr gumpet und ruguſet ja, daß der Säntis zu wanken und
ſchüttern anhebt,“ rief der alte Alpmeiſter ſchon von weitem,
was iſt das für ein Gelärme?“ Gutmütig ſcheltend trieb er
ſie in die Hütte.

Das Waltharilied ſchritt raſch vorwärts. Wenn das Herz
erfüllt iſt von Sang und Klang, hat die Hand ſich zu ſputen,
dem Flug der Gedanken nachzukommen.

Eines Mittags wollte Ekkehard ſeinen ſchmalen Felsſteig
entlangwandeln. Da kam ihm ein ſonderbarer Gaſt entgegen.
Es war die Bärin. die er aus dem Schnee gegraben, langſam
ſtieg ſie den Pfad hexauf, ſie trug etwas in der Schnauze. Er
ſprang zur Höhle zurück und griff ſeinen Speer, aber die
Bärin kam nicht als Feind, achtungsvoll machte ſie Halt am
Höhleneingang und legte auf die vorſpringende Felskante ein
fettes Murmeltier, das ſie beim Spielen im ſonnigen Gras
erſchnappt. War's ein Geſchenk für die Lebensrettung, war's
Ausdruck anderweiter Anwandlungen, wer weiß es? Ekkehard
hatie freilich mitgeholfen, die ſterblichen Reſte des Ehgemahls
der Verwitibten zu verzehren; ob dadurch ein Stück Neigung
auf ihn übergelenkt werden konnte wir kennen die Geſetze
der Wahlverwandtſchaft zu wenig. Die Värin ſetzte ſich
ſchüchtern vor der Höhle nieder und ſchaute unbeweglich hinein.
Da ward Ekkehard gerührt, er ſchob ihr, immer den Speer in
der Fauſt, ein hölzern Schüſſelein mit Honig in die Nähe, aber
ſie ſchüttelte gekränkt das Haupt, der Blick aus ihren kleinen
Augen, denen das Augenlid fehlte war traurig erheiternd, ſo
daß Ekkehard ſeine Harfe von der Wand holte und anfing, den

mit der Wunderblume an?“

Reigen zu ſpielen, den ſich Benedicta von ihm erbeten. Das
labte der Verlaſſenen Gemüt, ſie erhob ſich und ging aufrecht
in rhythmiſcher Grazie bald vorwärts, bald zurück, und Ekke-
hard ſpielte ſchneller und ſtürmiſcher, aber da blickte ſie ver
ſchämt zur Erde; zu tanzen geſtattete ihr ruhiger
Bärengewiſſen nimmer, ſie ſtreckte ſich wieder wie zuvor vor der

öhle, als wollte ſie das Lob verdienen, das der Verfaſſer des
t. zu Ehren des heiligen Gall einſt den Bären gezollt,

da er ſie Tiere von bewunderswerter Beſcheidenheit nannte
„Wir paſſen zueinand,“ rief Ekkehard, „du haſt dein Liebſtes

im Schnee verloren, ich im Sturm, ich will dir noch eines
harfen.“ Er ſpielte eine wehmütige Weiſe, deß war ſie Bogr
zufrieden und brummte beifällig; er aber, immer ſeiner Dich
tung gedenkend, ſprach: „Jch hab' mich heut' eine lange Zeit
auf den Namen beſonnen für die Hunnenkönigin, in deren Ob-
hut jung Hiltgund zu ſtehen kam, „itzt weiß ich ihn ſie ſoll
Hspirin heißen, die „göttliche Bärin“! Verſtehſt du mich?“

Die Bärin ſah ihn an, als wäre ſie einverſtanden, da griff
Ekkehard ſeine Pergamentblätter und fügte den Namen ein.
Das Bedürfnis, einer lebenden Seele die Schöpfung ſeines
Geiſtes mitzuteilen, war ſchon lange rege in ihm: hier in der
ungeheuren Bergwelt, dachte er, mag auch eine Bärin die Stelle
einnehmen, zu der ſonſt ein gelehrtes Haupt erforderlich wäre,
und er trat an ſein Blockhaus, und auf den Speer geſtemmt,
las er der Bärin die Anfänge des Walthariliedes und las mit
lauter Stimme und begeiſtert, und ſie lauſchte mit löblicher
Ausdauer.Da las er denn weiter und weiter, wie die Wormſer Recken
den Walthari verfolgend im Wasgenwalde nachritten und an
ſeiner Felsburg mit ihm ſtritten noch horchte ſie geduldig.
aber wie des Einzelkampfes gar kein Ende war, wie Ekkefried
von Sachſen erſchlagen ins Gras ſank zu ſeiner Vorgänger
Leichen, und Hadwart und Patafrid, des Hagen Schweſterſ
das Los der Genoſſen teilten, da erhob ſich die Bärin lan
als wäre ſelbſt ihr des Mordens zuviel für ein lieblich t,
und ſchritt würdigen Ganges talab.

Auf der Sigelsalp drüben in einſamer Felsritz ihre
Behaufung; dorthin entkletterte ſie, ſich zum Winterſchlaf vor
zubereiten.

e

e
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Rreiken noch etwa 150 000 Mann, deren Forderungen
noch nicht bewilligt worden ſind.

Allerlei.
Arbeitsnot und Unwetter in Norwegen.

Die Konſervenfabriken in Stavanger kündigten ihrenArbeitern, da ſie keine Arbeit haben, ebenſo die Buchſenſabriken

Jn r ſind bereits Tauſende arbeitslos. Am 1. Oktober
tritt eine Benzinrationierung in Kraft.

Jm Weſten des Landes herrſcht ſeit fünf Wochen unaufhör-
lich Regen. Die großen Ueberſchwemmungen
und der orkanartige Sturm haben rieſigen Schaden verurſacht.
Große Strecken Landes ſind unter Waſſer, mehrere Brücken ab-

eriſſen, und zahlreiche Wohnhäuſer mußten geräumt werden.
Die Dammbauten bei Hoejanger ſind geſährdet

Ganz wie bei uns.
Unter der Ueberſchrift Belgiſche Wucherer berichtet die halb-

amtliche Korreſpondenz Belgiens u. a.
„Wer nicht zu rechnen nötig hat, braucht ſich zwar noch keine

Entbehrungen aufzuerlegen, aber der weniger bemittelte und
kleine Mann muß ſich auch in dieſem von der Natur ſo reich ge-
ſegneten Lande den Gurt ſehr eng ſchnallen. Darin iſt nun nicht,
wie unſere Feinde tagtäglich in ihren Blättern ſchreiben, die be-

e en hereinwie Giftpi f ab iſt. Jn
welchem Maße ſie auch in Bel en t hen ge u. a.
daraus hervor, daß in Brüſſel in letzter Zeit 235 Geſchäfte wegen
Lebensmittelwuchers geſchloſſen wurden. Augenblicklich iſt es
vor allem die Kartoffel, auf die es jene Ausbeuter rer
haben. Während, wie in anderen Ländern auch, die ärmere Be
völkerung in den Städten unter ihren verbrecheriſchen Mit-
burgern zu leiden hat man zahlt heute fur das Kilo Kar
toffeln in Brüſſel bis 2,50, ja bis 3 Frank haben die Bauern
im allgemeinen wenig zu klagen. Die BVauern werfen die
Zwanzigmarkſcheine nur ſo herum, als ob ſie nichts wären.

Ja, „wie in anderen Ländern auch“!
Exploſion in einer engliſchen Munitionsfabrik. Aus London

wird amtlich gemeldet, daß eine Exploſion und ein heftiger
Brand in einer Munitionsfabrik in Oftengland ſtattgefunden
hat. Der Schaden iſt anſehnlich. Eine Anzahl von Ar
beitern iſt verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
1. Uns auch nicht bekannt.

zeichnete, ſo viel wir uns erinnern, jedesmal 40 Millionen Mark.
Streitfragen K. St.

g. Ein Landarbeiter varf, auck
noch nicht ſtraflos in den Ausſtand treten.
recht.

Maln TheatorWalhalla Theater.
Heute, zum Male:

„Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Johann Strauss.

Anfang pänktlien S Uhr.
Kasse 10 I und 4 6 Uhr.

2134

Konditorei u. Kaſſos

v Kurt Knüusel
Haxe, Ranniache Str. T. Tel. 4170

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. Feke Gr. Ulrichstr.

TägliehzGroße Künstler- Konzerte
der vorzüglichen Hauskapelle (StrelehmusiK).

Ergebenst ladet ein Richard Beth,
2134 z. Zt. Heimatsurlanb.

Tann 8 Atelle Frau v. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends.

Steinweg 52. 2116

Herren- und Knahben-Anzüge,
Paletots Joppen UWlistor Beinkleider.
Gute Qualitäten. Schöne Passform. Vorteilhafte Preise.
lm Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstraße 87.

Michtig:!
Bemerkenamert

für Behörden, Bureaus u. Geſchäftshäuſer.
Akten, Bücher, Zeitungen und alle Papierſorten
werden ſofort unter Garantie eingeſtampft und

an die Papierfabriken abgegeben.
Gezahlt werden:

ſer Akten, Bücher und Zeitungen pro 100 kg 10 Mark,
pro 100 kg S Mark.r altes Papier

Für Eiſen Lumpen und Knochen zahle
die e allerhöchſten I Preiſefrei Hof: Magdeburgerſtraße 61 und Geiſtſtraße 6.
Jeder Poſten wird auf Wunſch abgeholt.Walter Graßmeyer, volle 1.d.6,

Geiſtſtraße 6. Telephon 1866.Größtes Rohproduktengeſchäft am Platze.

Amtliche Bekanntmachungen.
Obſtverkauf in der Talamtſchnle.

Der Berkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Donnerstag, den 4. Oktober 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 45501 54 000 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 54001 63 000 nachmittags von 2--6 Uhr.Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.

Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 3. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

pelze!
Mit Beginn der Saison

empfehle ich mein

via Feliger
Garnitaren m
einzelne Stücke

in Skunks, Harder, Mert, Hltis,

fuchs usw. W.
moderne Tornehme
Kürschnerarbeit. in ein-
fachster wie elegantester

Ausführung.

Peltcahes r
Bitte besichtigen Sie

mein reichhaltiges Lager
ohne Kaufzwang. Auf-j merksamste, vornehme

Bedienung. “1158
Pelzhaus

Rosenberg
Speral-ktagengesgräft

Gr. Ulrichstr. 6/8
im Hause der Firma
W. F. W. Wollmer.

in den durch Pſakate
kennflich gemachten
VerKaufsstelien

inaffen Jeilen derdtadf.

ik

2. Krup

wenn er organiſiert iſt, immer
hat kein Streik

e 4 e 4 r4 J en ha r

Leider kann die kritiſche Beſprechung in der eingeh hen en
Bitte, richtig adreſſieren

Viele Abſender von Beſtellu und anderen reſchäftlicher Art, Fekonders 1 dem Felde, ſchreiben an die

Redaktion.
Das iſt nicht richtig, führt zu Jrrtümern, koſtet unnüten

Zeitaufwand und verzogert die Erledigung.
An die Redaktion ſind nur 27717222vnd Anfragen, die ſich auf den textlichen Teil

der Zeitung beziehen, zu richten.
Alle geſchäftlichen Mitteilungen, Beſtellungen und Einſen

dungen, e die Zeitung oder Buchhandlung angehen. richte
man an

Verlag Volksblatt, Halle a. d. S., Harz 42/44.

ch cccceerecccccccccAmtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 4. Oktober: Zeitwerſe wolkig, vorwiegend

trocken, mild.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Feuilleton, Gewerkſchaftliches
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm
Koenen; h Wilh eim Herzig; Verlag Volksbdlatt G, m. b. S. Druck
Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämclich im Halle.

mm

ötadi- Theater Halle

Direktion: Leopold Saehse.
Donnerstag den 4. Oktober 1917:

Figarss Hochrelt.
Oper in vier AufzügenOp von W. A. Mozart.

Freitag den 5. Oktober 1917:
Stahl und Gold.

2128 Hierauf:
Jahrmarkt in Pulsnitz.

Böllbergerweg 30. Teleph. 1876,

J und Sonnabend.

W Impfetuglien 9 V
Dr. Hirseh,

Sehsnmnewiltz. *1160

Karl Weinrich,
Roßſchlächterei,

Verllüufa Roßſleiſch

Donnerstag, Freitag

Kostüme,
Kostümröceke,

Palet ots, Blusen,
BRliusenseide,
BRettſedern,

Wasehwvannen
in großer Auswahl 2136

Friedrich Gronau,
Barfüßerſtraße 16.

nur am Donnerstag,Kanufe u. ven es u
alte, auch zerbrochene Teile künſtl.

Gebiſſe
und Brennſtifte von Brandmal-

Apparaten. *1145
ahle für Hebige bis 30 Mk.,
ür wertvollere Verarbeitung weit

mehr [entſprechend dem Material
wert]. Höchſtpreis für Reinplatin,

Hotel c n. Teingi
ote adt Berlin pziger-ſtr. 45, Zimmer Nr. 6, I. St. A. Mir

Strickwolle und
Lumnen u

kauft
A. Rein,
Bettnässen.
Befreiung ſofort Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis-
Veraand“, Mänchen, Landwehrſt. 44.

Aersztl. Belehrungen für
unge MännerS u voreheliche Fragen und Ge-

S fahren und die Hygiene der Ehoe.
Preisschrift d. Verb. der Vereine

nun enenaeeoennage für Gesechltspfl. Von Dr. wed. F.
2 Gardinen z Näler. Für 1.40,M. 1.55 vom Haugarzt-Verlag,m h et z BRerlin-Steglitz 31. *1155
2 in allen Größen wTischdeeken, Sm Plüſch Tuch u. Stoffdecken m
7 in allen Preislagen bei z

Leipziger-z H. Elkan, ſiraſe *87. z neues, in Waggons, Fuhren und
mann nnn Zentnern, auch frei Haus verkauft

G. Lindner, geh

Kpollo- Theater.
Taglieck, abends 8.15 Vhr: Gastspiel des

herrmen Meaers,
unter persönlicher Mitwirkung seines Direktors

2185 Anton Herrnfeld
„Fumilie Plaschek“

Komsedie in 2 Akten vor Anton u. Donat Herrnfeld. d
Rentier FPlasenex Anton Herrnfeld.

Betf Zeiohnung von
Krieg Anleihe in Apolt Theater

gewährt die Direktion jedem Zeitohner von

(0 000 Mark u
20 000 Hark für 2 Personen,
30 000 Hark für 3 Porsonen,
40 000 Mark für 4 Personen,
50 000 Mark für 5 Personen,

W ja Gfe Heinete Zeicdnung i wüünommenl

Bei Zeichnungen von S K. schon 1 Freikarto!
Näheres im Theater-Burean und an den Bülettkagsen

eS

H. Quandt, Roßſchlächterei,
Donnerstag Nr. 901 1200.

Freitag: Nr. 1201 1500.

Verordnung ng.
Gemäß Artikel 68 der Reichsverfaſſung und des S 9b des Geſetzes über den Belagerungs-

zuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand beſtimme ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit für den Bezirk
des IV. Armeekorps folgendes

I

Das Treiben einzelner Stücke Rindvieh, Schafe, Ziegen und Schweine und die Beförderung
ſolcher Tiere auf Wagen in lebendem oder geſchlachtetem Zuſtande in der Dunkelheit, d. h. in der
Zeit 1 Stunde nach kalendermäßigem Sonnenuntergang bis 1 Stunde vor kalendermäßigem Sonnen-
aufgang, ohne Mitführung eines von der Ortsvpolizei oder Gemeindebehörde ausgeſtellten Ausweiſes
wird verboten. Als Beförderung auf Wagen gilt nicht der Transport mit der Eiſenbahn.

II.
Mit Gefängnis bis zu 1 Jahr wird beſtraft, wer die vorſtehende Verordnung übertritt oder

zur Uebertretung auffordert oder anreizt; beim Vorliegen mildernder Umſtände kann auf Haft oder
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 3. Oktober 1917 in Kraft.
Magdehburg, den 28. September 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Arbeite ne
Kräft. Ceschirrführer

geſucht. *1157Südſtraße 62, „yontor links.
Zum ſofortigen Antritt 1161

Wächter
eſucht. Ehrliche Leute mit gutenSag en wollen ſich melden.
alleſche Wach- und Schließ-

geſellſchaft m. b. H.

Tücht. Glaſer
ſtellt ſofort ein 2138NMoritz Hommel, Geiſtſtr. 19.

Klavier-, Violin-, Mandolin

v |1+à ’7n—nA—MDärme (s5chuſhücher er in
Jene e eeetgeben en alen Scieier Federtauer,
Gust. Paproth, ſtänder, Torniſter ufw.

Daran tut rich Ihn dezleben Durch die

Pfandſceine Mbel e e
h e 2ä3 28 et e cegecd a 28e. We a Wegs atteBetten kauft 2129

au Hornickel, Spitze 29. bumpen, Knochen, EisenT pis 2130 Metalle, Papier laut
Koae- Zeitungen wüniörain Nnert bode j.

Familien Nachrichten.

Den Heldentod im Kampfe fürs Vaterland ſtarb am 22. Sep
tember 1917 im Weſten unſer treuer Mitarbeiter

den August Oeibleder.
Wir werden dem auf dem Felde der Ehre Gefallenen ein

dauerndes Andenken bewahren.
Halle a. S., den 2. Oktober 1917.

Der Vorstand der Allgemeinen OrtakennKenkasse
gez. Bachmann, gez. Keil,
1. Vorſitzender, 2. Vorſitzender.

Am Dienstag, 2. Oktober, früh, verſchied plötzlich und
unerwartet unſer lieber Vater, Schwieger und Großvater

Franz Westphal,
im 73. Lebensjahre.

Die Einäſcherung findet Freitag, nachmittags 3 Uhr, im
Krematorium des Gertrauden-Friedhofes ſtatt.

Um ſtilles Beileid bitten:

Karl Westphal mit Familie.
Franz Westphal mit Familie.

Friedrioh Westphal mit Familie.
Wilhelm Westphal mit Familie.

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie à la zuito des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. *1156 2118] Wally May, Torſtrase 42

und Gitarre- Unterricht erteilt

Sonnabend Nr. 1501 1900. 210
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